N 188. 
Sonnabend, den 13. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
R mit Ausnahme der Sonn. und heſttage. 
onnementspreis hier in der Expedition 
wie Portechatſengaſſe No. 5. 
dtp Quan wärks bei allen Königl. Poſtanſtalten 


. artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanigerDampfboot 


1864. 


3s ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgt.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büxreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
2 Dresden, Freitag 12. Auguſt. 
Uige „Dresdner Journal“ enthäll einen Leit⸗ 
ungelen wer die Lage der ſchleswig⸗-holſteinſchen 
die doßenheit. In dem Artikel wird ausgeführt, daß 
ke, m Großmächte durch den 8. 1 der Frie⸗ 
5 liminarien vom Standpunkte des deutſchen 
dchalten gerade ſo viel Recht auf die Herzogthümer 
Vie * aben, als der König von Dänemark auf 
aher zi beſeſſen habe. Die deutſchen Mächte könnten 
e Bundesexekution nicht für erledigt erklären. 
„sd tele amburg, Freitag 12. Auguſt. 
8 Kön raphiſchen Nachrichten aus Kopenhagen hat 
Kap, nd am 11. d. eine Proklamation an das Heer 
pfer deren weſentlicher Inhalt folgender: Schwere 
dai N der Krieg gekoſtet, mit noch ſchwereren 
— Val Frieden erkauft werden. Aber das Wohl 
Wang erlandes erheiſcht es, den Frieden einer Fort⸗ 
ut “en ieges vorzuziehen. Ich weiß, daß Euer 
Niede ungeſchwächt, daß Ihr bereit ſeid, den Kampf 
desde ufzunehmen; aber wir ſind nicht Herren des 
funded ein großer Theil des Landes iſt in 
Sur uswalt und leidet unter einem Drucke, der 
U, armung führen würde. Daher mußte man 
bien en Kampf zu beendigen, wenn auch mit 
A Dan von Landestheilen, die von uralter Zeit 
Dep. art gehört haben und an welchen jedes 
usch, hing. Jede Hoffnung auf Hülfe ward 
Brig „die Uebermacht des Feindes drückte Euch 
ſearfat der König dankt für den Muth und die 
feat „welche die Truppen bewieſen und fährt 
er A efer Bekümmerniß bin ich Euch in Eurem 
N Eure erke gefolgt, mit trauervollem Stolze habe 
iw bar, haten geſehen. Bewahrt unter friedlicher 
8; dampf die Ruhe, die Aufopferung, die Ihr 
28 un) gezeigt, bewahrt vor Allem die Liebe zu 
Ein lama aterland, die Euch geleitet hat. — Die 
S Vefehl n iſt von keinem Miniſter gegengezeichnet. 
ol n des Kriegsminiſters beſtimmt, daß fie den 
a Fr dem Gewehre vorgelefen werden ſoll. 
Stel, Donnerſtag, 11. Auguſt. 
We cleewig- helſtenſche Zeitung“ bringt nach⸗ 
ütthelung. Baron v. Sceel-Bleffen iſt 
ung der Herzogthümer bei den Verhand- 
sie finanzielle Theilung nach Wien be 
as dhe anders, Freitag, 12. Auguſt. 
da latte Bekanntmachung Plonski's im hieſigen 
ug ober 9. d. iſt die Perfonen-, Poft- und 
Mig and Mdung mit den däniſchen Inſeln und dem 
und kärbehzriader geſtattet, jedoch unter Aufſicht der 
deri don den. Die Ausfuhr von Kriegs material 
yet Men zur Verpflegung der Truppen erfor 
Nhl die Edenſtänden bleibt vorläufig verboten, 
Ti ungen nu übt von Kriegsmaterial. Ueber Beo⸗ 
te biahe ner Verbote wachen die Kommandanturen. 
dat wieder Landesgeſetze über das Zollweſen 
le Alten. in Kraft und werden von den frühern 
Win iſt „ gehandhabt; die Genehmigung der 
Diem Einf en der Erlaubniß der Kommandantur 
Wende erſorberfen und Auslaufen in den bezeichneten 
an, ſtren er Uebertretungen dieſer Verordnung 
Buy Mt deigt a. duft Das preußiſche Telegra⸗ 
„n, daß di i uch fü 8 
freigegeben 5 Verbindung auch für da 


he Stiftstidende“ iſt zur offiziellen 
en. eußiſchen Behörden in Jütland ge⸗ 


Ren tet 
wen übe 
word 


— Die „Berlingske Tidende“ vom 10. d. enthält 
eine Bekanntmachung des kommandirenden Generals 
Steinmann vom 8., welche den Belagerungszuſtand 
auf Fühnen und den umliegenden Inſeln, ſo wie 
alle in Folge des Belagerungszuſtandes getroffenen 
außerordentlichen Veranſtaltungen aufhebt. Verbin⸗ 
dungen mit dem vom Feinde beſetzten Landestheilen 
lönnen jedoch bis auf Weiteres nicht ſtattfinden. 

Brüſſel, Donnerſtag 11. Auguſt. 
Das definitive Wahlreſultat iſt nachſtehendes: Kleri⸗ 
kale 52, Liberale 64. Die Stadt Antwerpen hat 
klerikale Deputirte gewählt. 

Newyork, Montag, 1. Auguſt. 
Der Unionsgeneral Grant hat vorgeſtern (30. 
Juli) das ſonderbündleriſche Fort St. Petersburg in 
die Luft geſprengt und nahm darauf die ganze Linie 
von Verſchanzungen. Ein ganzes Regiment der 
ſonderbündleriſchen Armee wurde dort mit vernichtet. 
Die Schlacht dauerte vorgeſtern Mittags noch fort. 


Berlin, 12. Auguſt. 

— Die „N. A. Z.“ meldet: Eine königliche Ordre 
beſtimmt die Entlaſſung folgender Truppen: aller 
über den Friedensetat eingeſtellter Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes und der nicht mobilen Infanterie⸗ 
truppen und der nicht mobilen Feſtungscompagnieen 
der Artillerie; ferner der Landwehrmannſchaften, die 
bei den mobilen Truppen eingeſtellt ſind, wenn die⸗ 
ſelben nicht bei den Fahnen bleiben wollen. Das 
gleiche Verfahren wird in Betreff der bei dem Erſatze 
befindlichen Mannſchaften der gleichen Kategorie 
angeordnet. d 

— Morgen früh findet hier, in Potsdam und 
Spandan die Entlaſſung der älteſten Reſerven von 
den Garde-Regimentern ſtatt, und werden dieſelben 
auf der Eiſenbahn in größern Transporten nach den 
verſchiedenen Provinzen befördert werden. Von der 
mobilen Armee, bei welcher ſeit Kurzem eine Beur⸗ 
laubung von 10 Mann per Kompagnie eingetreten 
iſt, treffen jetzt täglich dergleichen Urlauber auf der 
Hamburger Bahn hier ein. Von einer Entlaſſung 
der Reſerven von den mobilen Regimentern verlau⸗ 
tet etwas Beſtimmtes noch nicht, jedoch ſoll dieſelbe 
ſchon in nächſter Zeit zu erwarten ſein. 

— Weder in den Friedens-Präliminarien noch in 
dem Waffenſtillſtands⸗Protocoll iſt von Auslieferung 
der von den Dänen aufgebrachten Schiffe, noch von 
einer ſeitens der Dänen dafür zu zahlenden Ent⸗ 
ſchädigung die Rede, obwohl ſeiner Zeit die Forde⸗ 
rung einer ſolchen . ſeitens unſerer 
Staatsregierung in beſtimmte Ausſicht geſtellt wurde. 

— Wie die „B. R.“ meldet, ſind in vergangener 
Woche, in der hieſigen Charité wieder drei Fälle 
von Trichinen = Krankheit behandelt worden. Zwei 
der Kranken waren Schlächtergeſellen von verſchiedenen 
Meiſtern, die dritte eine Frau, die von einem dieſer 
Meiſter Bratwurſtfleiſch gekauft hatte. 

Dolzig, 10. Auguſt. Eine ſchreckliche Feuers⸗ 
brunſt hat geſtern Abend unſere Stadt heimgeſucht. 
24 Wohnhäuſer und gegen 40 Nebengebäude ſind 
in kurzer Zeit ein Raub der Flamme geworden. 
Ruchloſe Hand ſoll dieſe Frevelthat ausgeübt haben. 

Aus Mecklenburg Schwerin, 8. Auguſt. 
Der Criminaldirector a. D. Bolte aus Büſtow, der 
ſich als Inquirent im ſog. Roſtocker Hochverraths⸗ 
prozeß und als der intimſte Freund unſeres Juſtiz⸗ 
miniſters v. Schröter namentlich durch die „Vierund⸗ 
vierzig Monate Unterſuchungshaft“ von Julius 
Wiggers einen unheilvollen Namen in weiteren 


Kreiſen erworben hat, iſt am letzten Mittwoch unter 
Begleitung abgereiſt, um der bei Bonn belegenen 
Privat⸗Irrenanſtalt Endenich überliefert zu werden, 
wo er höchſt wahrſcheinlich das Endziel ſeines Lebens 
zu erwarten hat. 

Hamburg, 10. Auguſt. Der als Brigade⸗ 
Befehlshaber in Holſtein ſtationirte hannoverſche 
Generalmajor v. d. Kneſebeck iſt von einer zweiten 
Sendung in der Rendsburger Angelegenheit aus 
Hannever nach Altona zurückgekehrt, jedoch erfahre 
ich, daß der General ſich diesmal nicht, wie dies 
bekanntlich vor etwa 14 Tagen der Fall war, in 
das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Carl von 
Preußen begeben wird. — Geſtern traf hier, aus 
dem Norden kommend, der k. preußiſche Militair⸗ 
gouverneur für Jütland, Generallieutenant Vogel 
von Falkenſtein, ein. Wie es heißt, reiſte der General 
im Laufe des geſtrigen Abends per Courierzug nach 
Berlin, um von dort aus ein ſüddeutſches Bad zu 
beſuchen. — Die Ermittelung der geheimen nord⸗ 
amerikaniſchen Werbungsagenten ſcheint leider nicht 
mit erforderlichem Nachdruck betrieben zu werden. 
So iſt mir ein Fall bekannt, in dem ein aus Bremen 
kommender junger Mann, der ſich für die nord⸗ 
amerikaniſche Unionsarmee anwerben laſſen wollte, 
in der Hoffnung, ſich auf ſolche Weiſe Beſitzthum 
zu erwerben, von dem hieſigen nordamerikaniſchen 
Conſulat an eine hieſige Firma verwieſen, jedoch noch 
eben rechtzeitig von wohldenkenden Leuten dazu ver⸗ 
mocht wurde, von ſeinem thörichten Vorhaben abzu⸗ 
laſſen. Möge man ſich in dem entfernteren Deutſch⸗ 
land hiernach richten und ſich nicht durch die ſchwind⸗ 
leriſchen Anerbietungen mit Beziehung auf die 
Auswanderung nach Nordamerika bethören laſſen. 

Kopenhagen, 8. Auguſt. Die offizielle 
„Departementstidende“ vom 6. d. Mts. veröffentlicht 
eine von vierzig Beamten und Bürgern in Reykiavik 
auf Island unterm 21. April unterſchriebene Adreſſe 
an den König in Veranlaſſung des Thronwechſels, 
worin das Hinſcheiden König Frederiks VII. bedauert, 
der regierende König zu der Thronbeſteigung beglüd- 
wünſcht und ſchließlich die Hoffnung ausgeſprochen 
wird, daß es Dänemark alsbald vergönnt ſein möge, 
die Segnungen das Friedens zurück zu erlangen. Die 


königl. Rückantwort datirt vom 8. Juli und enthält 


die Dankſagung für die bewieſene Loyalität der 
Isländer. 

— Im Volksthing kamen vorgeſtern in Folge 
der früher erwähnten Interpellation des Capitain« 
lieutenants Roepſtorff die Zuſtände der Kriegs⸗ 
marine zur Sprache. Die Oppoſition, an der u. 
A. der Herausgeber von „Dagbladet“, Herr Bille, 
betheiligte, war vorzugsweiſe damit unzufrieden, daß 
die öſterreichiſchen Kriegsſchiſſe nach dem bekannten 
Seetreffen von Helgoland entwichen, daß nicht dem 
vereinigten preußiſch⸗öſterreichiſchen Geſchwader eine 
offene Seeſchlacht angeboten worden, und daß die 
königl. Regierung den „von dem Geiſte des däniſchen 
Seehelden Torvenftjold beſeelten Capitainlieutenant 
Hammer“ (11) bei dem weſtſchleswigſchen Inſeln 
im Stich gelaſſen, der Marineminiſter, Capitain 
Lütken, aber entgegnete in aller Ruhe im Ungefähren 
wie folgt: Der Grund des Entkommens der in 
Brand geſchoſſenen öſterr. Schraubenfregatte „Schwar⸗ 
zenberg“ ſei leviglich in dem Enteilen (21) derſelben 
auf neutrales Helgolander Gebiet zu ſuchen. Was 
ferner das Unterbleiben eines Angriffes auf das 
preußiſch⸗öſterreichiſche Geſchwader in der Nordſee 
betreffe, ſo ſei das zurückhaltende Benehmen durch 


die Verwendung der ſämmtlichen maritimen Streit 
kräfte in der Oſtſee zu rechtfertigen, wo die ganze 
ſchleswig⸗holſteiniſche Küſtenſtrecke habe bewacht und 
die in der Gegend von Rügen und im Hafen von 
Danzig ſtationirte verhältmißmäßig bedeutende Streit 


kraft der preußiſchen Kriegsmarine habe beobachtet 
werden müſſen. Dies Letztere ſei um ſo nothwendiger 
geweſen, weil man ſonſt eine preußiſche Landung auf 


irgend einer der däniſchen Inſeln zu befürchten ge⸗ 
habt. 
Lieutenants Hammer betreffe, ſo habe man, nachdem 
der Ober⸗General zwei Regimenter Infanterie für die 
Weſtſeeinſeln verweigert, 


der Eintritt der Waffenrube (211) deſſen Kriegsge— 
fangenſchaft herbeigeführt. 
Marineminiſter zur Kräftigung ſeines Vortrages mit 
gehobener Stimme, daß er (der Miniſter) zur Zeit 
der Vertheilung der Kriegsſchiffe über Oſt⸗ und 
Nordſee nur ſchlafloſe Nächte gehabt. 


— Die „Berlingske Tidende“ veröffentlicht ein 
Circulair des Miniſters des Innern vom 6. d. M. 
an ſämmtliche Amtmänner in Jütland. In demſelben 
theilt der Miniſter die Friedens-Präliminarien und 
das Waffenſtillſtands-Protocoll mit und weiſt ſchließlich 
die Beamten an, während des Waffenſtillſtandes ſich 
ſowohl in Betreff der Einforderung der regulären 
Landeseinkünfte, als auch überhaupt, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den vorgedachten Aetenſtücken, nach dem 
von dem preußiſchen Militair-Gouvernement aus- 
gehenden Beſtimmungen zu richten. — Betreffs des 


Verkehrs zwiſchen Jütland und den übrigen Theilen 
ähnliche 


des Königreichs verheißt der Minifter 


Mittheilungen. 


Stockholm, 6. Auguſt. Die amtliche „Poſt⸗ 
Tidning“ bringt heute die nachſtehende Erklärung des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
v. Manderſtröm: 

„Eine in dem geſtrigen „Aftonblad“ enthaltene Kos 


penhagener Korreſpondenz vom 2. d. M. lautet unter 
„Unter den Aktenſtücken, welche der Miniſter⸗ 


Anderem: 
präſident geſtern in einer Privatſitzung der Mitglieder 
des Reichs rathes verlas, befand ſich auch eine Depeſche 
des Grafen Scheel-Pleſſen in Stockholm vom 10. Juli, 
worin zu erkennen gegeben wird, daß Graf Mander- 
ſtröm ihn jetzt davon unterrichtet, daß Schweden-Nor- 
wegen ſich jetzt nicht länger durch ſein Verſprechen, Dä⸗ 


nemark Beiſtand leiſten zu wollen, falls England oder 


Frankreich zu deſſen Unterſtützung auftreten würden, 
gebunden erachten konnen. Wir wollen hoffen, daß dieſe 
Depeſche, welche u. A. dazu benutzt wurde, das Miniſte⸗ 
rium zu rechtfertigen und die National-Liberalen ferner 
herabzudrücken, auf einem Mißverſtändniß von Seiten 
des Grafen Pleſſen beruhen möge, ähnlich demjenigen 
deſſen er ſich im vorigen Monat ſchuldig machte, als er 
an die däniſche Regierung berichtete, daß Schweden Nor— 
wegen auf der Konferenz für die Apenrader-Hoyer Linie 
auftreten und ſich demnach auf den Standpunkt der 
Feinde Dänemarks ſtellen würde, was bekanntlich durch 
aus nicht der Fall war.“ Der Berichterſtatter iſt ſchlecht 
unterrichtet. Ich habe niemals Etwas geäußert, was 
auf dieſe Anſchauung hindeuten könnte. Eben ſo wenig 
enthält die Depeſche des Grafen Scheel-Pleſſen vom 
10. Juli — welche der genannte Herr Miniſter mir heute 
gütigſt mitgetheilt hat — weder die Worte, noch eine 
entiprechende Meinung, und hat nichts in den unter uns 
gepflogenen täglichen Unterredungen ihm Veranlaſſung 
geben können zu einer ſolchen Andeutung, welche er auch 
niemals gemacht zu haben erklärt. Die bezüglich der 
Londoner Konferenz gedruckten Protokolle bezeugen das 
Auftreten des Vertreters Sr. Maj.; allein auch mit 
Rückſicht auf den Rapport, welchen Herr Graf v. Scheel, 
Pleſſen erſtattet haben ſollte, daß Schweden Norwegen 
für eine von Apenrade nach Hover gezogene Grenze 
auftreten würde, ertheilt der Kgl. däniſche Miniſter mir 
die Verſicherung, daß eine ſolche Angabe in den von 
ihm an ſeine Regierung eingeſandten Depeſchen nicht 
enthalten ſei. Ich habe es als eine Schuldigkeit ſowohl 


gegen die öffentliche Meinung als auch gegen einen hoch, 


geachteten fremden Miniſter, welcher hier nicht perſönlich 
hat auftreten können, angeſehen, die desfallſige Auftlä⸗ 
rung zu ertheilen. 


Wien, 8. Auguſt. Die Friedens conferenz 
wird morgen noch nicht beginnen können, und die 
Urſache dieſer Verzögerung, das Ausbleiben der 
däniſchen Inſtructionen bringt es mit ſich, daß man 
den Tag, an welchem die Verhandlungen eröffnet 
werden ſoll, noch gar nicht beſtimmt werden kann. 
Man ſcheint eben in Kopenhagen ſich nicht nur nicht 
überſtürzen zu wollen, ſondern eher geneigt zu fein, 
womöglich wieder einen Schritt rückwärts zu thun. 
Es finden, laut Berichten von dort, täglich geheime 
Staatsrathsſitzungen ſtatt. Was das Verhältniß 
Oeſterreichs zu Preußen, bezüglich der Eintreibung 
der Kriegkoſten anbelangt, fo ſchließt die Thatſache, 
daß die Präliminarien, den Kriegskoſtenerſatz von 
den Herzogthümern erlangen, die bereits von mir 
erwähnte Modalität, daß Lauenburg als Erſatz für 
die Kriegskoſten angeſehen werden ſolle, nicht aus. 
Dieſer Anſchauung iſt man auch in jenen hieſigen 


Was endlich das Preisgeben des Capitän⸗ 
auf die Erfahrung und 
Schlauheit dieſes Marineofficiers gebaut, bis plötzlich 


Außerdem erklärte der 


natürlich unfähig, dieſe wie es ſchien unerſchöpfliche 


\ 


att⸗ 
— Das geſtern im Biciorin-Tbentei 
gehabte Benefiz des Herrn G. Gerſtel w von dent 
zahlreich beſucht und in jeder Beziehung 8 Referat 
beſten Erfolge begleitet. Eine ausführliches!“ 


diplomatiſchen Kreiſen, welche einer Vergrößerung 
Preußens durch Lauenburg nicht hold ſind. Lauen⸗ 
burg iſt jetzt ein in der Luft ſchwebender Beſitz, 
vorläufig nur als ein Object der Diplomatie, und 


die Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen | erfolgt in der nächſten Nummer. 1 geilund 
werden das künftige Schickſal deſſelben zu entfheiden) — Auf Grund einer uns gemachten W zuge | 
haben, die uns aus einer ſonſt glaubwürdigen Quel rah 


floſſen, haben wir geſtern die Nachricht geben 
der verunglückte Gardiſt Dau bereits nach kon Br at 
Ritus beerdigt worden ſei. Jene Mitthel en heul 
ſic als eine irrthümliche erwieſen. Wir könn age 
berichten, daß Dau noch lebt und Bu peſſen 
Beſinnung iſt. Nun, man fagt, daß derjenig derſelbe 
Tod man allgemein beſpricht, ohne daß Leben 
beſtätigt, gewöhnlich noch recht lange ang lle, 
bleibt. Wir wollen wünſchen, daß ſich dieſer gester 
Glaube in dieſem Falle beſtätigen möge. Deren 
beerdigte Gardiſt Schu lzgehörte zur katholiſchen | des 
und war von der 4. Comp. des Reſerve? eriſch. 
3. Garde⸗Regiments z. F. — Dau iſt {unter 


— In Zoppot ift man einer Kindes“! 
auf die Spur gekommen. 


Gaſtein, 10. Auguſt. Der König von Preußen 
war heute im Kötſchachthale auf der Gemsjagd. 
Se. Majeſtät hat drei Gemſen geſchoſſen und der 
Kriegsminiſter v. Roon eine. 


Konſtantinopel, Ende Juli. Man behauptet, 
daß bereits gegen 3000 Muſelmänner zum Prote— 
ſtantismus übergetreten ſind und daß der Uebertritt 
ſich in immer bedeutenderen Proportionen vermehrt. 
Auch kann man alle Sonntage in den proteſtantiſchen 
Capellen von Pera und Galata Offiziere in Uniform, 
Civilbeamte von jedem Range, jo wie ſelbſt mufel- 
männiſche Geiſtliche ſehen, welche, eine Bibel in tür- 
kiſcher Sprache vor ſich, dem Gottesdienſte beiwohnen. 


St. Petersburg, 9. Auguſt. Das vorgeſtrige 
Hofe und Volksfeſt in Peterhof iſt leider nicht ganz 
programmgemäß verlaufen. Die Beleuchtung und 
das Feuerwerk, beide im großartigſten Style angelegt, 
wurden, noch ehe an ihre Inſceneſetzung gegangen 
werden konnte, durch einen Lichtſchein von anderer 
Seite geſtört. Es hieß, es ſei ein großer Brand in 
Petersburg, und nun drängten natürlich die vielen 
Tauſende von Hauptſtädtlern ihrer Heimath zu, d. h. 
zu den Dampfſchiffen und der Eiſenbahn, welche die 
Kommunikation vermitteln, die aber in Peterhof beide 
eine gute halbe Stunde vom Ort ab liegen. Auf 
den Dampfſchiffen, die übrigens der Dunkelheit hal— 
ber ihren Dienſt bald unterbrechen mußten und ihn 
erſt um 2 Uhr Morgens bei der Dämmerung wieder 
beginnen konnten, wie auf der Eiſenbahn, war nun 
das Gedränge ein fürchterliches. Die Polizei war 


traf heute, von Marienwerder kommend, 
tung des Regierungspräſidenten Grafen zu 
hier ein, beſichtigte die Zwangsanſtalt u 
öffentliche Gebäude und ſetzte ſeine Reiſe heute 
mittag nach Schwetz fort. ad bis 
— Die hieſigen däniſchen Kriegsgefangenen 6. 6) 
hente ihrer Haft noch nicht entlaſſen worden. ire! 
Wehlau, 11. Auguſt. [Zur Säbelaffgat⸗ 
Die militairgerichtliche Unterſuchung gegen den 1, 
nant v. Saſſe und den Sergeanten Herrntaleſtg⸗ 
er iſt nicht Feldwebel, ſondern als ſolcher nur Pie 
nirt — hat geſtern ihren Anfang genommen. 16 des 
Wunden des Lieutenant Becker und des Brud gehen, 
9. ind, wie man hört, glücklicherweiſe nicht enen 
gefährlich, aber doch von der Art, daß die Belt fol 
ſchwer erkrankt das Bett hüten müſſen. Beide Pen 
bedeutende Stirnwunden davongetragen haber ache 
Lieutenant v. S. iſt übrigens ein beſonderes? bein 
bei der Affaire paſſirt, indem er einem der. bel 
Ulanen, die zur Hülfe herbeikommandirt ware affen 
Daumen der rechten Hand mit ſeinem Säbel e 


hat. . 9 


in 
Eulen 
nd an . 


go 


Maſſe zu beherrſchen. Als die Perronthüren geſchloſſen 
wurden, um den Andrang zu den Waggons zu ver— 
hindern, wurden die Fenſter eingeſchlagen, und noch 
war der eine Zug nicht abgegangen, als ſchon die 
Leute den andern gefüllt hatten, ſo zwar, daß jeder 
Waggon ungefähr die doppelte Anzahl von Reiſenden 
enthielt. Ob Unglücksfälle vorgekommen, iſt mir nicht 
bekannt, es ſcheint aber nur zu wahrſcheinlich. Bis 
gegen Morgen dauerte das Gedränge am Bahnhof 
und der Rücktransport. Es hatte ſich nun zwar 
mittlerweile herausgeſtellt gehabt, daß der große Brand, 
welcher die ganze Gegend lichterloh erhellte, gar nicht 
in Petersburg, ſondern im benachbarten Katharinen— 


5 el 4 
Stettin, 12. Auguſt. Heute ſollte green, 
däniſcher Gefangener hier ein 


hof war, wo er eine Zuckerfabrik des Baron Stieg⸗ Transport i . 
litz verzehrte; indeß, da in der Nacht noch einige indeß lam ſchon geſtern Gedemachiche an 5 
andere Brände in der Stadt ſignaliſirt wurden, fo ] urſprünglichen Beſtimmung nach fo Tagen ig 


Mal in Zwiſchenräumen von mehreren en f 
1000 Mann aus den verſchiedenen 5 EM 
Kreuz zuſammen kommen und von dort Aalen 
hierher befördert werden. Ohne weiteren alen er 
ſollten ſie dann jedesmal auf ſechs Dampf 
Rhederei J. F. Bräunlich und des inge 5 
Dampfſchiff-Vereins nach Swinemünde . Arcen 
und auf dortiger Rhede dem jetzt noch 
ſtationirten däniſchen Geſchwader zum Weil 
überliefert werden. Wahrſcheinlich hat der . Ng, 
der Friedensverhandlungen die Siſtirung 
lieferung veranlaßt. Freilich ſchreibt wan ie 
A. Z.“ aus Wien vom 8. Auguft: „Die Tai 10 
des bereits eingeleiteten Rücktransports der hig 
Kriegsgefangenen könnte vielleicht zur er 74 
der Gemüther gedeutet werden. Sie hat . in 
wir hören, einfach darin den Grund, daß e ichende 


Einſchiffungshäfen in der Oſtſee an den an 


Taufe 


eilte natürlich Alles derſelben zu. Ein ſtarker Regen 
gegen Mitternacht dämpfte die Flammen. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Warſchau, 9. Auguſt. Es iſt nunmehr aus⸗ 
gemacht, daß der Kaiſer vor Ende dieſes Monats 
hierher kommt, man weiß aber noch nicht ob nur 
auf einige Stunden, um eine Militairrevue abzuhalten 
und dann weiter zu reiſen, oder auf ein paar Tage, 
um eine Bürgerdeputation zu empfangen und eine 
Aenderung der jetzigen Zuſtände zum Beſſeren ein— 
treten zu laſſen. Der Präſident unſerer Stadt, General 
Wittkowski, läßt inzwiſchen Vorbereitungen zum Em⸗ 
pfange des Monarchen machen. Die Schlüſſel der 
Stadt ſind beim Vergolder, um ſie aufzuputzen, ein 
Tiſchler iſt mit der Herſtellung eines Triumphthores 
beſchäftigt und für eine glänzende Illumination wird 
ſchon geſorgt werden. f 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Auguſt. 


— Das Dampfboot „Schwan“ wird morgen 
wieder eine Spazierfahrt nach Zoppot, Rutzau und 
Putzig machen. 

— Am 15. Septbr. wird im Stadt-Theater die 
55 Schauſpiel-Vorſtellung der Winterſaiſon ſtatt⸗ 
nden. 


— Ganz beſonders Ueberraſchendes und dem 
Namen ſeines Veranſtalters alle Ehre Machendes hat 
das Publikum morgen von dem Behrend'ſchen Feuer— 
werk im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengarten 
zu erwarten — Wie wir hören iſt Herr Behrend 
mit Vorbereitungen zu einem auf den Teich des 
Selonke'ſchen Etabliſſements abzubrennenden Waſſer⸗ 
Feuerwerks beſchäftigt. 


von Preußen übernommenen gefangenen fahren 
Rückreiſe an — in ihre Heimath aber 965 
tönnen. Sobald die erforderlichen Schiffe en wa 
fügung ſtehen, werden die Mannſchal feren 
transportirt werden.“ 


Der Polenproze n, 
Berlin, den 


8 : den 
Nach Eröffnung der Sitzung durch 
8 wird mit der Verleſung de of 
ortgefahren. den b. 
5 5 Verleſung des Grtenntnifled se rezeſſtaſ bie 
Hübner (Kreisgericht Schrimm, Agi lech, PAUL 
treffend), bemerkt Rechtsanwalt pon . den pl 
Richter erfter und zweiter, Inte batten un 
niſſen nahe ſtanden, freigesprochen dritter 3 
Verurtheilung erſt hier in Berlin in 

folgt ſei. ö 


Es erhebt ſich über dieſen Gegenſtand eine längere 
Debatte zwiſchen der Staats⸗Anwaltſchaft und der Ver— 
theidigung, indem die Erſtere gegen die Vorladung von 
Gegen⸗Sachverſtändigen proteftitt, 

Rechtsanwalt Brachvogel: Die Anſicht des Ober- 
Staatsanwalts müſſe die ganze juriſtiſche Welt Europas 
erſchüttern. Er habe nicht die Befürchtung, daß der Ge⸗ 
richtshof den Gegenbeweis ablehnen werde; wenn der 
Ober⸗Staals. Anwalt ſich überhoben aber glaube, den 
Beweis für die Echtheit zu führen. 

Präſident: Der Ober-Staatd-Anwalt habe nur 
geſagt, daß der Beweis nicht nöthig ſein würde, weil 
die Schriftſtücke offizielle Akten ſtücke ſeien. 

Rechtsanwalt Brachvogel: Es ſei aber gegen die 
Zulaſſung des Entlaſtungsbeweiſes proteſtirt. 9 

Rechtsanwalt v. Janecki: Und zwar aus Grün- 
den proteſtirt, welche nicht im Geſetze lägen. 

Rechtsanwalt Elven: Er hätte gewünſcht, das 
Wort in dieſer Angelegenheit nicht ergreifen zu dürfen, 
aber er müffe es thun, weil es ſcheine, als ob die Ver⸗ 
theidigung der Staatsanwaltſchaft gegenüber in dieſer 
Sache jedes Beweismittel mit den Waffen in der Hand 
erkämpfen müſſe. Es lägen Schriftſtücke hier vor, welche 
vom Angeklagten v. Guttry an ehrenwerthe Beamte ges 
richtet ſeien, und deßhalb ſollten dieſelben durchaus authen⸗ 
tiſch ſein. Die Staatsanwaltſchaft behauptete dies. Nun 
könne aber v. Guttry dieſe Eingaben ſehr gut durch 
andere Perſonen haben ſchreiben laſſen, und mit der 
Sache dürfte es deßhalb nicht ſo leicht genommen wer⸗ 
den. Die Staatsanwaltſchaft behaupte, daß die Verthei— 
digung Alles negire. Die Vertheidigung verſchließe ſich 
einer Auffaſſung, welche in der Natur der Sache läge, 
nimmermehr, ſie mache nur von ihrem Rechte Gebrauch, 
und wenn die Staatsanwaltſchaft ihr vorwerfe, fie ber 
ſtreite Alles, ſo könne die Vertheidigung mit größerem 
Rechte ſagen, die Anklage behaupte Alles und was ſie 
behaupte, müſſe ſie beweiſen. 

Nach einer Bemerkung des Präfidenten zieht der 
Gerichtshof ſich zur Berathung zurück und faßt folgen⸗ 
den Beſchluß: Da die Vertheidigung behauptet habe, 
daß die Schriftſtücke, welche heute vorgelegt worden 
ſeien, nicht von der Hand des v. Guttry herrühren, und 
Sachverſtändige gegen das heute abgegebene Gutachten 


folgende Gedicht, welches der damals in Berlin ſtudirende 
Kronprinz von Baiern (König Mar) an fie richtete: 
Hoch hat Dich der Herr geſegnet, 
Gab Dir des Geſanges Macht; 
Glücklich, welcher Dir begegnet 
In des Zweifels banger Nacht. 
Deiner Stimme Silberlaute 
Treffen ſüß des Hörers Ohr, 
Dem, der ihnen ſich vertraute, 
Oeffneſt Du des Himmels Thor. 
Aus der Cherubine Chören 
Nahmſt Du, Hohe, Deinen Sang; 
Seinen Engel glaubt zu hören 
Jeder wohl, zu dem er drang. 
Aus der reinſteu Seele Tiefe 
Tönt ein ſolches Lied allein; 
Iſt's als wenn der Herr uns riefe, 
Heilig, ſo wie Er, zu ſein! 
Wenn auch einſt Dein Lied verklungen, 
Bleibt ſein Segen ewig doch, 
Da's in uns den Feind bezwungen, 
Auferlegt der Liebe Joch; 
Denn aus Deinem ſchönen Munde 
Spricht ja Gott zu ſeinem Kind, 
Und von Oben bringſt Du Kunde, 
Wo wir alle heimiſch ſind! 
Wenn ins Reich der Harmonieen, 
Holde, Du zurückgekehrt, 
Wenn der Kraft, die Dir verliehen, 
Keine Erdenſchranke wehrt: 
Dann wirſt in der Engel Schaaren 
Singen Du an Gottes Thron; 
Selig wirſt Du es erfahren, 


Re 
kat npgal, Lent weift bei einer andern Gelegen. 
ung 7 u, daß die Verleſung der tbatſächlichen Feſt⸗ 
wife cht e Sache völlig unverſtändlich laſſe; er 
lian daraus e welchem Zwecke die Verleſung erfolge, da 
0 handle entnehmen könne, um was es ſich eigent- 


e 
Wala raiden; erwidert, daß die thatſächliche 
her der g} allerdings oft ſebr' kurz gefaßt ſei, daß 
en ertheidigung jeder Zeit die Einſicht der Akten 
g i P 
N wutdeleiung der Shriftftüde währte bis zur Paufe 
Ügefegg noch einige Zeit nach Beendigung derſelben 
bt. 9 


an bamnmtliche Schriftſtücke, welche die Anklage vor» 
Wed n werden könne zu der Vernehmung 
En Der 3. werden konnte, weil er verreift war, 
wideklagte euge erſcheint und erklärt, daß der unter den 

bm der befindliche Probſt Cyprian v. Jarochoweki 
Lutdemna chwägert ſei. 


Suter aa erzählt der Zeuge, daß der Angeklagte 


& 
da ihn Suttry) ſei bereits bei demſelben geweſen, 
entry nicht zu Hauſe getroffen. 


“denn dent, Dzialynski hat den Schein in Ihrer 
Feast geffrihen? i 


a. 
und eültdenr: Wie war das Packet beſchaffen? 
Ait ge: Der Umſchlag war von grauem Papier 
täſidder 5 Siegeln verſchloſſen. 
Jeu dent: Wie groß war das Packet? 
raf Es war in Quartformat. 
eu. dent: Wie did? 
ke Prüft Etwa 6 bis 7 Bogen ſtark. 3 
m dent Was darin war hat er Ihnen nicht 


eu aufgeftellt habe, jo habe der Gerichtshof beſchloſſen, dieſe Was des Sängers hoͤchſter Lohn! 
der Eg * Nein. Sachverſtändigen vorzuladen, gleichzeitig auch behufs der 5 
Sella! olgt demnächſt die Vernehmung zweier Sach-] Beweisaufnahme über die Authentizität der Schriftſtücke, Dieſe ſo warm empfundenen und ſchöngedachten 


dem Antrage des Staateanwalts gemäß, die Adreſſaten 
zu vernehmen. 
Darnach ſchließt die Sitzung gegen 3 Uhr. 
— — — ˙— — 
)[Nachſchrift.] 


Die berühmte Sängerin als Schul⸗Direetriee.“) 


Eine Reminiſeenz 


Worte des königlichen Sängers, der ſpäter auf dem 
Throne deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft mit 
Begeiſterung gepflegt und dem großen Philoſophen 
Schelling aus dankbarem Gemüth in der Haupt⸗ 
Stadt ſeines Reichs ein Denkmal aus Erz hat ſetzen 
laſſen, wie er auch mit einem ſolchen deſſen Grab 
geſchmückt hat, bezeichnen auf das Treffendſte den 


dan ae Kanzleidirektor Mätze und Kreis- Gerichts- 
Ler der ckert in Poſen, über zwei Schriftſtücke, welche 
del; Vergien des Angeklagten v. Guttry herrühren ſollen. 
Ae welt chung ſeien zwei Schriftſtucke zum Grunde 
und abe Herr v. Guttry an einen Juſtizkommiffa⸗ 
die echte nen Landrath gerichtet habe. 5 

Rage auwalt Holthoff richtet an den Gerichte hof 
d. h J welche Gewähr dafür vorhanden ſei, daß die 
U zenannten Schriftſtücke wirklich von Herrn 


3 1 von Genius der Gefeierten. Dieſer lebte nicht nur in 
a ſerrühren. Er müſſe dies beſtreiten. 5 h 5 
NUR lltvenk⸗ Wenn 91 bestritten werde, fo A. L. Lua. ihrem Geſange, ſondern verklärte auch ihre Umgebung; 
u. dee dnn der Echtheit jener Schrififtüde von eng 5 er war ſichtbar in dem Frieden und Glück ihrer 
e be Anwaliſchaft erwartet werden. Schluß. ilie; i 
d beiden ee reihen af bit Gragk (Schluß.) Familie; er war es geweſen, welcher ihr den Gatten, 


tan Der Unterricht, welchen ich diefer kleinen Schule 


den durch ſeine Geburt hochſtehenden und die vor— 


w fi 5 if f 5 r „ 181 „ N 
Na 1 ihr une ai Sen mir e 1 züglichſten Gaben des Geiſtes und Herzens ausge⸗ 
ben Ran; 5 die Schriftſtücke und die vorgelegten Ein- gn gen. Denn die Fortſchritte, welche die einen zeichneten Mann zugeführt. Das Band, welches ſie 
er ide; enſelben, allgemeinen Character, fo wie die» Schüler im Lernen machten, die Lebendigkeit ihres | mit ihm geſchloſſen, haben die ſchwerſten Stunden 
, elt len Merkmale und dieſelbe charakteriſche Sinnes, die Geſittung, welche ſie aus dem Eltern- nicht erſchüttern können. Dieſe haben vielmehr erſt 
dend Seeg von iner und derselben hauſe mit in die Unterrichtsſtunden brachten, und ihre ſeine Feſtigkeit recht gezeigt. Das Leben der Familie 


durchweg vortrefflichen Geiſtesanlagen waren aller— 
dings auch ein Boden, auf dem es ſich leicht ackern 
ließ und der geeignet war, ſchnell Blüthen und Frucht 
des ausgeſtreuten Saamens zu treiben. Der innern 
Befriedigung, welche mir die unterrichtende Thätigkeit 
gewährte, geſellten ſich die Reize des Lebens in den 
höheren Kreiſen der Geſellſchaft, in welche mich der 
Herr Graf und die Frau Gräfin Roſſi einführten. 
In dieſen Kreiſen war es mir vergönnt, die per ſön⸗ 
liche Bekanntſchaft hervorragender Männer zu machen. 
So lernte ich auch in einer Matinee, die in dem 
Salon des Roſſi'ſchen Hauſes ſtattfand, Meyerbeer 
perſönlich kennen, der einem meiner kleinen Lieder 
das Flügelkleid der Töne verliehen. Dieſe Matinde 
iſt mir beſonders im Gedächtniß geblieben. Sie 
wurde durch die Anweſenheit des Herzogs und der 
Herzogin von Mecklenburg » Strelig illuſtrirt. Dem 
hohen würdigen Paar zu Ehren war die Aufführung 
der Radziwill'ſchen Muſik zum Goethe'ſchen „Fauſt“ 
veranſtaltet worden. Frau Gräfin Roſſi fang das 
Grethchen. Man ſah es dem greifen für die Muſik 
jo enthuſiasmirten Herzog an, wie ſich bei dieſem 
Geſange ſein ganzes inneres Leben verklärte und in 
Wonne und Entzücken ſchwebte. In der That war 
aber auch der Geſang von einem ſolchen Zauber 
belebt, der ſelbſt den, für Muſik nur einigermaßen 
Empfänglichen erfaſſen mußte. Des genialen fürſt⸗ 
lichen Componiſten kunſtſinniger Sohn, Fürſt Radziwill, 
welcher in der Matinde anweſend war, that folgende 
Acußerung: Mit dieſer Muſik meines Vaters bin 
ich aufgewachſen, doch nie iſt mir ihr Weſen und 
ihre Schönheit bis zu dieſer Minute in der Weiſe 
zum Bewußlſein gekommen; wie jetzt durch den 
Geſang der Gräfin. In welchem Maße die gefeierte 
Frau zu jener Zeit die Gemüther durch ihre Kunſt, 
welche ſie freilich nur in den ſehr engen Kreiſen der hohen 
Ariſtokratie ausübte, erfreute, beweiſt auch das nach⸗ 


des Grafen und der Gräfin Roſſi war ein muſter⸗ 
haftes. Alle ihre Kinder hingen mit inniger Liebe 
an dem Chepaare. Wie die Mutter fo war aber 
auch der Vater die Liebe ſelber gegen fie. Dieſer 
unterließ es inmitten feiner diplomakiſchen Geſchäfte 
faſt nie, ſich täglich einige Stunden mit ihnen 
auf die kindlichſte Weiſe zu unterhalten. Der jüng ſte 
Sohn, Graf Luigi, nahm nach Beendigung der 
Unterrichtsſtunden faſt regelmäßig feinen Weg in das 
Arbeitszimmer des Vaters und war ſelbſt in dem 
Falle, daß derſelbe wegen dringender Arbeit ſich nicht 
mit ihm unterhalten konnte, zufrieden, wenn er nur 
in ſeiner Nähe ſpielen und ſich auf ſeine Weiſe ſelbſt 
unterhalten konnte. Welche Kindlichkeit des Sinnes 
ſich der vornehme Mann ſelbſt als Diplomat erhalten 
hatte, das beweiſt folgender Brief an ſeinen kleinen 
Sohn Luigi, der ſich auf kurze Zeit mit der Mutter 
am Großherzogl. Hofe in Strelitz zum Beſuch befand: 
Berlin, den 5. Juni 1846. 


Lieber Luigi! 

Dein herziges Briefchen hat mich ſehr gefreut und 
ich danke Dir — vielmehr dafür. Ich langeweile 
mich freilich ein Bischen ohne Euch, doch bin ich 
ſehr beſchäftigt, und da fliegt die Zeit mit Niefen- 
ſchritten. Richard geht traurig im Garten herum 
und ſehnt ſich, wie ich, nach Dir. Nimm Dich mit 
den Hirſchen und Rehen in Acht, denn fie find manch- 
mal böſe und ſtoßen gern auf Kinder. Geſtern war 
ich mit A. und L. im Zoologiſchen Garten, damit 
die Pferde ein Bischen auskommen. Der Seehund 
läßt Dich grüßen; er iſt indeß geſtorben. Auch die 
Bären melden ihren Reſpekt, nur die Büffel haben 
mir nichts aufgegeben! Wie ſieht es denn in Strelitz 
mit den Soldaten aus — haſt Du fie gezählt? Sage 
Addi, ich ſchicke ihr ein Küßchen, fie müſſe aber artig 
ſein. — Lebe wohl, mein lieber, goldiger Luigiz 
ich erwarte mit Ungeduld den Augenblick Dich wieder 
an mein Herz zu drücken und küſſe dich — indeß mit 
aller Zärtlichkeit. Dein Dich liebender Papa. 


We dena Brachvogel richtet an den Zeugen 
EN tage, ob er fein früher abgegebenes ſchrift— 
0 e hier nochmals durchgeleſen habe. 
Ja 
wel dent Das ſcheint von großer Gewiſſen⸗ 
r die dean Zeugen zu bekunden. 
Piterte walt Brachvogel: Er gebe dies zu, aber 
Reuefdhteldigung ſei es von Bedeutung, wie er 
rn, echteanten werde. 
elan gewalt v. Jane ci beſtreitet, daß die Hand⸗ 
dale, 905 ſind. Die Anklage müſſe dieſen Beweis 
ut = dern Abe ihn aber nicht erbracht, weil Sadver- 
We dei, ſumen ſeien, welche der polniſchen Sprache 
N über deten. Man könne aber nur ein Gutachten 
be lie eine Schrift, wenn man der Sprache, in 
bulſeter Weſchrieden, mächtig fei, da jede Nation in 
Val eiten e zu ſchreiben pflege. Es entſtünden oft 
Menügen ünter den Schreibarten, welche leicht Ver. 
d. mung erbeiführten. Er beantrage deshalb die 
a Nie Der Sachverſtändigen, welche der Angeklagte 
ber, Ter ud ekt borgefehlagen habe, nämlich der Herren 
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cad deneanwalt Mittelftädt erwidert, daß die 

ae S ſtändigen in Poſen angeſtellt ſeien und 
t 2 vielfach geſehen hätten. Die com- 


1 
kde N Auf um ei nie ein ſtrikter Beweis, es komme 
dan ncht N das Erxmeſſen des Gerichtshofes an. Es 
de; ent — der von der polniſchen Sprache 
0 Nute Ünnen! ſehr gut die Schriftzüge mit einander 


an 5 

Nene el off: Es habe die Vergleichung 
dr N as ein. stattgefunden, ohne daß nachgewieſen 
er en v. dees dieſer Schriftſtücke wirklich von dem 
05 dee taatz. Autre herrühre. Dieſer Beweis hätte 
Wide r. Stag uwaliſchaft zuerſt geführt werden müſſen. 
Wah dengelegten Anwalt Adlung; Die beiden zum 
ef, AnTen geschäft haben trügen Guttry's Unterſchrift 
ide men Un ftliche Angelegenheiten, fo daß man 
Ne berzen u, fie jeien ächt. Sollte der Gerichts. 
ag der Bern nicht gewinnen, ſo würde er die 
tr Rand "effendenAdreffaten beantragen müſſen. 
ür fame v. Gult bo ff erwidert, daß der Umſtand, 
mur „ wüßte die G bo e darunter ſtehe, durchaus keine 
Ang ebenfang der Schreiben biete. Die Adreſ⸗ 
l abgeben nichts weiter bekunden, ſondern 

eben können. 


„) Der Abdruck dieſes Artikels iſt ohne Erlaubniß 
des Verfaſſers nicht geftattet. Die Redaktion. 


Es liegt auf der Hand, daß eine Stellung, 
welche ich in einer ſolchen Familie unter den be⸗ 
ſchriebenen Verhältniſſen hatte, viel Angenehmes für 
mich haben mußte und daß ſie für den Augenblick 
alle meine Wünſche befriedigte . Ja, ich betrachtete 
ſie zu Zeiten als den Jubegriff des reinſten 
Lebensglückes, wobei denn auch wohl die ganze 
Situation geeignet war, in dem Glück der Gegen 
wart jeden Gedanken an die Zukunft ſchwinden 
zu laſſen. Indeſſen blieb der Moment nicht aus, 
in welchem ich meinen eigentlichen Lebenszweck, den 
ich allerdings nie in der Thätigkeit eines Privat- 
und Stunden- Lehrers geſucht, wieder klar erkannte 
und einſah, daß mir in der gegenwärtigen Stellung 
für die Erreichung deſſelben zu viel Zeit verloren 
ging und daß es geboten ſchien, ihn mit mehr 
Schärfe zu verfolgen; ich erklärte deßhalb der 
Frau Gräfin Roſſi eines Tages, daß ich 
mich genöthigt fühlte, meine Thätigkeit an der 
kleinen Schule aufzugeben, um mich für eine 
öffentliche Wirkſamkeit in der gehörigen Weiſe vor⸗ 
bereiten zu können und meine Zukunft zu ſichern. 
Mit dieſer Erklärung war ſie durchaus nicht einver⸗ 
ſtanden und trat meiner Abſicht mit großer Energie 
entgegen. „Sie haben“, ſagte ſie zu mir, „bei uns 
eine Stellung, wie ſie wohl ſelten bei einem jungen 
Manne, der noch ſelber in ſeiner Bildung begriffen 
iſt, zu Theil wird. Allerdings iſt es eine ſehr be⸗ 
ſcheidene Wirkſamkeit, kleine Knaben zu unterrichten; 
aber Beſcheidenheit und ein geräuſchloſes Arbeiten 
in jungen Jahren ſind die Grundbedingungen für 
ſpätere Erfolge im öffentlichen Leben. Sie haben 
für den Unterricht, welchen Sie den kleinen Knaben 
ertheilen, täglich nur drei kleine Stunden zu opfern. 
Mancher junge Mann bringt dieſe kurze Zeit täglich 
beim Glaſe Bier oder am Billard zu und erreicht 
trotzdem in der größten Gemüthlichkeit die practiſchen 
Zwecke ſeines Studiums. — Benutzen Sie die Zeit, 
welche Ihnen täglich übrig bleibt, für wiſſenſchaftliche 
und andere Arbeiten, welche Sie für Ihre Zwecke 
nöthig halten, um im Stande zu ſein, etwas Tüchtiges 
für die Oeffentlichkeit zu leiſten; dann wird es 
meinem Manne und mir ein Leichtes ſein, Sie zu 
empfehlen und Ihnen eine Stellung zu verſchaffen, 
mit welcher Sie zufrieden ſein werden. 


Dieſer wohlgemeinte Rath erſchien mir als ein 
ſehr guter, und ich war entſchloſſen, ihn zu befolgen. 
So nahm denn das kleine Inſtitut, welches unter 
dem Namen: „Die Schule der Gräfin Roſſi“ 
in Berlin ſchon ziemlich bekannt geworden war, noch 
eine Zeit lang in dem Geſandſchafts⸗Hotel feinen 
ungeftörten Fortgang. Die politiſchen Ereigniſſe des 
Jahres 1848 ſetzten ihm aber ein Ziel. Am Vor⸗ 
mittag des 18. März (eines Sonnabends) deſſelben 
Jahres waren meine kleinen Schüler zum letzten Male 
in der Schule der Gräfin Roſſi zuſammen. Was 
am Nachmittage und in der folgenden Nacht vorging, 
ließ ſelbſt dies kleine Inſtitut nicht unberührt. Als 
am nächſten Montag ſich noch einige Knaben in 
gewohnter Weiſe zum Unterricht einfanden, entdeckten 
ſie mehrere Flintenkugeln, die ſich aus dem Straßen⸗ 


kampf, da dieſer in der Nähe des Geſandſchafts⸗“ 


Hotels heftig gewüthet, in das einſame ſtille Schul⸗ 
zimmer verirrt hatten. Das war ein böſes Omen. 
Bei der geringen Anzahl der anweſenden Schüler hielt 
ich es nicht für rathſam, den Unterricht zu beginnen. 
Am nächſten Tage ſtellte es ſich heraus, daß mehrere 
Knaben, die dem kleinen Inſtitut angehörten, mit 
ihren Eltern Berlin verlaſſen hatten. So wurde 
denn der Unterricht einſtweilen ganz eingeſtellt. In⸗ 
deſſen verging Woche auf Woche, und Monat auf 
Monat, aber eine Ausficht auf Wiedereröffnung des 
kleinen Inſtituts erſchien nicht, vielmehr traf die 
Nachricht ein, daß der Geſandſchaftspoſten Sardiniens 
am Preußiſchen Hofe eingehen und ſomit Graf Roffl 
auch ſeinen Haushalt in Berlin aufgeben würde. 
In einer Unterredung, die ich bald darauf in dem 
großen ſchönen Saale des Geſandſchafts⸗Hotels mit 
der Frau Gräfin Roſſi hatte, erkannte ich die Gewiß⸗ 
heit dieſer Nachricht. Die edle Frau war in einer 
großen Aufregung. Heiße Thränenſtröme ergoſſen 
ſich über ihre Wangen. „Mit unſerer Schule“, ſagte 
ſie, „iſt es vorbei. Daß Luigi noch ſtudiren wird, 
glaube ich nicht; alle Ausſichten dazu find geſchwunden “; 
ich entgegnete, daß ein ſo geiſtbegabter, lernbegieriger 
und braver Knabe, wie Luigi, auch unter der größten 
Ungunſt der Verhältniſſe das Ziel erreiche, welches 
er mit der Kraft ſeiner inneren Natur verfolgt. 
Wenn er in dieſer traurigen Zeit, antwortete ſie, ein 
Tiſchler oder ein anderer tüchtiger Handwerker wird; 
ſo kann man zufrieden ſein und Gott danken. Wie 
glücklich wollte ich ſein, wenn ich ein Stückchen Erde 
don der Größe dieſes Saales hätte, auf welchem ich 
meine Kartoffeln ſelber bauen und in Frieden leben 


könnte!“ — Was ich hierauf zu ſagen, beſtand ein⸗ 
fach darin, daß ich ſie daran erinnerte, wie ihr die 
gütige Gottheit ſo große Gaben der Natur und der 
Kunſt und ein ſo ſeltenes Familienglück geſchenkt. 
Jeder Menſch ſei verpflichtet das ihm verliehene Pfund 
nicht unbenutzt liegen zu laſſen. Durch emſige Be⸗ 
nutzung deſſelben beweiſe ſich die wahre Dankbarkeit 
gegen die gütige Gottheit. 

Die edele Frau hat mit einem wahrhaft bewun⸗ 
dernswerthen Heroismus Alles überwunden, was 
damals ihr Herz ſo beängſtigte; ſie hat es überwunden 
durch die Allmacht der Liebe; ihr Ruhm iſt ein 
unvergleichlicher und zwar nicht nur durch die hohe 
Kunſt ihres Geſanges, ſondern auch die außergewöhn⸗ 
liche Gatten und Kindesliebe. Glaubwürdigen Nach⸗ 
richten zufolge hat ſie während der Jahre, in denen 
ſie zum zweiten Male als dramatiſche Sängerin der 
Oeffentlichkeit gegenüber getreten, das edle Metall 
ihrer Stimme in eine Million klingender Silber⸗ 
thaler verwandelt. 

Das Sinnigſte und Treffendſte, womit ſie der 
ihr bis in den Tod getreue Gatte und die Kinder geehrt 
haben, iſt und bleibt die Grabſchrift: „Wenn ich mit 
Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete, und hätte 
der Liebe nicht; ſo wäre ich ein tönendes Erz oder 
eine klingende Schelle.“ 


Tchiffs-UHapport aus Weufahrwagler. 


Angekommen am 12. Auguſt: 
Kundſen, Piscator, v. Stavanger m. Heeringen. 
Naylor, Sir George Brown, v. Hartlepool m. Kohlen. 


3 Schiffe m. Ballaſt. 

Für Nothhafen: Wellmann, S.⸗D. Amſtel, von 
Königsberg mit Getreide nach Amſterdam beſtimmt. 
Weber, Emma, v. Stettin m. Kalkſteinen n. Stolpmünde. 

In der Rhede Schutz ſuchend: Johannſen, 
Rapid, v. Memel m. Getreide n. Norwegen beſtimmt. 

Nach der Rhede: Gaſtheier, St. Jacob. 

Von der Rhede geſegelt: Larſen, Gefion. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 

Angekommen am 13. Auguſt: 

Köpke, Antares, u. Mielordt, London, v. Sunderland 
u. Johnſen, Johanna, v. Neweaſtle m. Kohlen. 3 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Geſegelt: Bendrat, Kennet Kingsford, n. Hart⸗ 
lepool m. Getreide. 

Von der Rhede geſegelt: Johannſen, Rapid, 
n. Norwegen m. Getreide. 

Ankommend: 1 Bark: Friedrich, Peters. 


ren SE) ee 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


N 4 333,87 | + 18,2 W. ftürm, bew. Reg. 
„ 128 336,50 11,8 [do. flau, do. 
15 336,78 14,8 NNW. friſch, heiter. 
„ 13080 387,79 | 9,8 NW. friſch u. bew. 
12 337,93 10,9 NNO. do. do. 
Regenſchauer. 


Horſen-Verkaufe zu Panzig am 13. Auguſt. 

Weizen, 180 Laſt, 130, 130.31, 133pfd. fl. 420; 
131.32 pfd. fl. 4171; 128.29., 130, 13 1pfd. fl. 415; 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120.21, 122pfd. fl. 225; pr. 81 zpfd. 

Rübfen, fl. 615; 624 pr. 72pfd. 

Raps, fl. 627 pr. 72pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 10. bis inch 12. Au guſt: 

3965 fichtene Balken und Rundholz. 

! Waſſerſtand 2 


Ein geſundheitsbefördernder Liqueur! 


Unter den vielen Liqueur - Fabrikanten der neueren Zeit zeichnet ſich der vom 


Bahnpreife ju Dansig am 13. Auguſt 
Weizen e bu A Sgr. 855fd· 3. 
126—13 4ofd. hellb. 67 73 Sgr. pr. 
Roggen 120 —126pfd. 38/39 — 40/41 475 3. 
pr. 


Erbſen weiße Koch- 50—51 Sgr. 
do. Futter. 46— 49 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 32—35 Sgr. 
große 112 —118pfd. 34—37 Sgr. 

Hafer 70—80pfd. 24—27 Sgr. 
Rübſen 100-104 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Raps 100-105 Sgr. pr. 72pfd. 3. G. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Haufe: 
Pr. ⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens 
Kleſchkau. Lieut. im 3. Garde Regt. 3. F. 
a. Danzig. Königl. Amts⸗Rath Fournier a. 
Maler Müller n. Gattin a. Berlin. 


n. 


Kodeh 
Die Kauf. 5 
pal a. Berlin, Stock a. Bremen, Pavenſtedt © 


X 
burg u. Flammerheim a. Göln. Frl. Hilckes a. Zaft 


Hotel de Berlin: at 

Gutsbeſ. Penner a. ae Die su. 4 

mann u. Priefter a. Königsberg, Mittelſten anbei 
Barmen, Naumaun a. Berlin u. Schulte a⸗ a 

Woalter’s Hotel: Gem ” 

Rittergutsbeſ. Freiherr v. Cannſtein u. c Go) 


Ober⸗Mahlkau. Partikulier Baron v. Sternfel rente 4 
a. Dresden. Die Kaufl. Meyer a. Berlin, giebt 
Leipzig, Saſſanowskt a. Graudenz, Schmidt a. gil 
Menz a. Nordhauſen u. Behrend a. Elbing 
Priebe u. 8 a. Graudenz. ler 
otel zum Kronprinzen: er 
Guts beſ. v. Klinsky a. — Betriebs lll 


Rörig a. Gr. Glogau. Die Kaufl. Grü bel . 
u. Kaminsky n. Fam. a. Neuenburg. „ 
Victoria - Theater. zii 


Sonntag, den 14. Auguſt. Pech⸗ Schulze; gene 
in 8, Alten von H. Salle (Mit 2 


Ausſtattung. U 
Montag, den 10 REN Diefelbe — 


Das weltberühmte 
Menschen - Museum, 


auf dem Holzmarkt iſt täglich von 
ab geöffnet. 2 inte 
Erſte Abtheilung: Die weltberü high 
Rieſendame, die größte Dame der pelle 
18 Jahre alt, 5 Fuß 17 Zoll groß. 
Abtheilung: Prinz Kolibri, r 
Herr der Welt, 22 Jahre alt, 30 Zoll lo, 
Dritte Abtheilung; Bambo Hungor 
ein junger Afrikaner von der ſüdlichſte ng in 
der Kaffern, 25 Jahre alt; producitt ch 
ſeinem Jagdkoſtüm, mit ſeinen heimalh 
Waffen verſehen. Se 
Entree: 1. Platz 5 n, 2. Platz 2 und 
3. Platz 14 n Militair ohne Rd 1. 
Kinder unter 12 Jahren zahlen auf v gib 
an 2. Platz die Hälfte, auf dem ““ 


7: 
m zahlreichen Beſuch bittet 


bi or, 
Nickel, Di“ 


PR 


N. F. Daubitz zu Berlin combinirte und nach ihm benannte 


N. F. Daubitz' ſche Kräuter Liqueur 


durch die wohlthuende Wirkung, beſonders auf die Verdauung und die dadurch bedin 


gie aun, 


Blutbildung aus, wie dies aus dem nachfolgenden Anerkennungsſchreiben hervorgeht. 


Geehrter Herr Daubitz! 


! Indem ich Sie erſuche, mir wiederum eine 
machen, erlaube ich mir zugleich, Ihnen Nachſtehendes mitzutheilen. 
Seit Jahren litt meine Frau an ſtarkem Magenhuſten und Bruſtſchmerzen, 


ü 
Sendung Ohres fo koſtbaren Liqueurs zu 
all 


angewandten Mittel wollten vorbenannte Uebel dennoch nicht entfernen. — Auf Anrathen 
brauchte meine Frau Ihren Kräuter = Liqueur — und ſchon nach Verbrauch mehrere 


ſpürte dieſelbe eine weſentliche E 


fortgeſetztem Gebrauch bald gänzlich hergeſtellt fein wird. 
Charlottenburg, den 17. März 1864. 
— . — — 
Ohne irgend welche Nebenabſicht mit meiner gegenwärtigen Anerkennung 
ſchen Kräuter- Liqueurs zu bezwecken, erkläre ich hiermit öffentlich, daß ich 
Gebrauch dieſes Liqueurs eine weſentliche Linderung meiner langjährigen Unterle 
und denſelben Jedermann mit gutem Gewiſſen empfehlen kann. 


Sonnenburg, den 1. März 1864. 


rleichterung, ſo daß ich jetzt überzeugt bin, 


Ergebenſt 
Gelch/ 5 
Königl. Steuer ⸗ Rendant a. 
Da 
des R. F. 
nur allein du 
ibs⸗Leiden ve 


D. 


D. 


Hauptmann a. 


Jaeckel, 


Autorifirte Niederlagen des R. F. Daubitz'ſchen Kräuter ⸗Liqueurs 1 


Friedr. Walter in Danzig, 
Sr Wolf 


Ad. Mielke in Prauſt, 
Hildebrandt in Zuckau, 
E. Rohrbeck in Gr. Garz bei Pelplin, 


Lo 


Hundegaſſe 96, 
in Neufahrwaſſer, 


in Mewe, d gzerent, 
> Er Re in Kaliſch bei Be 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


